
Jahre Vereinigung Evangelischer Freikirchen

Im Maärz 1976 fand 1n Berlin (West) die Konterenz der Vereinigung
Evangelischer Freikirchen In dieser Vereinigung arbeiten der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG), der Bund Freier evangelischer
Gemeinden (BFeG) und die Evangelisch-methodistische Kirche
THGE Als (jäste gehören ıhr die Europäisch-Festländische Brüder-Unıität und
der Verband Deutscher Mennonitengemeinden. Die alle drei Jahre statthindende
Konferenz stellt iıne Arbeitstagung dar mMi1t einer begrenzten Delegiertenzahl
der beteiligten Freikirchen. Sıe nımmt die Berichte des Präsidiums, der be-
stehenden Arbeitsgruppen und der während der Konterenz tagenden Gesprächs-
gruppCcn und beschliefßt arüber. Sie könnte als iıne freikirchlich@
Synode angesehen werden, Wenn den Beschlüssen Verbindlichkeit gegenüber
den beteiligten Freikirchen zukommen würde.

Die Berliner Konterenz stand dem Zeichen des 50jährıgen Jubiläums.
Jubeltöne nıcht hören, auch der bei Jubiläen übliche geschicht-
iıche Rückblick fehlte. Der Grundton klang nüchtern und sachlich: die Thematik
richtete sıch der Standortbestimmung „Freikirchen heute“ 2US. Dabei fiel auf,
dafß die in den Referatsthemen genannten Alternativen (Gemeindebewegung
oder etablierte Kırche; Gepragt VO Heıiligen Geist oder geNOrmMt durch Iradı-
tiıonen; Gesandt 1n die Welt oder gefangen 1mM Ghetto) Nur formalen Charakter
bewiesen un nıcht Z Beschreibung der Besonderheiten freikirchlicher Ge-
meıinden gee1ignet } fa Unter dem Gesichtspunkt dieser Alternativen finden
sich auch die Freikiırchen 1mM Chor anderer Kıiırchen wiıeder, die heute ebenso ein

Lied anstımmen wollen.
„Vorwärts den Vätern“ anntfe Generalsekretär Gerhard Claas (BEFG)

das Wohin eines freikirchlichen Aufbruchs. S x1ibt auch ntier den
Freikirchen die Versuchung, siıch ımmer wieder Ursprung Oriıentleren
und UÜberkommenes festzuschreiben. Wer jedoch den Anfängen und dem AA
liegen der Väter entsprechen will, kann nıcht zurück den Vaätern, sondern
ımmer NUur ‚vorwarts den Vätern‘.“ Bischof Dr Sommer sprach 1m
gleichen Sınne VO  . der Erneuerung durch den Heılıgen Geıist, die die Tradıition
truchtbar machen kann: „Unsere Tradıitionen werden ein Stück Quelle se1n,
sotern Christus, der Heiland, selber die Quelle 1St.  « Miırt den Begriffen „ Tradı-
tiıon“ un „Vater“ wurde vorausgeSsetZtL, da{fß ıne gemeınsame Basıs der Freıi-
kirchen in der Erweckungsbewegung des VErSANSCHEIL Jahrhunderts, durch das
Erbe des Piıetismus und im weıteren Sınne mi1t der Reformatıon gegeben 1St. „Der
Ruf ZU Glauben, der 1n der Verkündigung des Evangeliums VO'  3 Jesus Christus
laut wird, führt ZU Bekenntnis des Glaubens iın Wort und 'Tat Das gekenn-
zeıiıchnete Grund eschehen VO  . Gemeinde annn als das unseren Freikirchen
gemeınsame Stru turprinzıp gesehen werden“ (Bericht des Arbeitskreises für
theologische Fragen) Diese Übereinstimmung ermöglıchte ine brüderliche Ver-
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bundenheit, die SIn den zurückliegenden fünf Jahrzehnten das Merkmal für
den gyemeinsamen Weg gewesen” 1St (Berıicht des Präsidiums).

hne diese brüderliche Verbundenheıit 1n rage stellen, mu{(ß jedoch gefragt
werden, ob die gyemeiınsame geschichtliche Herkunft und ZeW1SSE UÜbereinstim-
MUNSCNHN 1n ekklesiologischen Fragen iıne tragfähige Grundlage für ein Zusam-
menstehen oder Sal Zusammenrücken der Freikirchen abgeben. Selbst WEn ıne
gemeinsame Tradıtion vorausgesetzt werden kann, bleibt iragen, WwWi1e sıch
diese Tradition in den einzelnen Freikirchen entwickelt, ausgepragt und auch
verfestigt hat. Heute zeigt sıch, dafß die VERLE diesen Problemkreisen nıcht mehr
ausweıichen kann. Von daher sınd die kritischen Stimmen autf der Konferenz
verstehen, die nach der tieferen, geistlich motivierten und gemeıindlich Aaus-

gerichteten Dimension der Zusammenarbeit in der VERL iragten.
Tatsächlich stand Begınn des „gemeinsamen Weges” ıne Reihe VO  } DPro-

blemen, denen sıch jede Freikirche einzeln gegenübersah und VO  , denen INa  w

hoffte, s1e gemeinsam lösen können. So entstand 1879 un starker Förderung
VvVon Ernst Gebhardt der Christliche Sängerbund mit Chorvereinen Aaus -
meıst freikirchlichen Gemeinden, erweckliches Liedgut pflegen und
verbreiten; 1885 wurde ein Komıitee ZUr Förderung der freikirchlichen Sonntags-
schulen gegründet, das 1891 in den Freikirchlichen Sonntagsschulbund aufging;
1mM Ersten Weltkrieg konstituierte siıch eın Hauptausschufß evangelischer Fre1i-
kıirchen, gemeınsam Behauptungen abzuwehren, die deutschen rel-
kirchen sej]en „englisches Gewächs“ und ihrer patriıotischen Haltung musse
gezweifelt werden:;: 1919 konstituierte sich der „Vohwinkler Ausschufß AT Wah-
LUNg freikırchlicher Schulbelange“, der spater 1n einem Schulausschu{fß der VERF
aufging; bereits 1mM Januar 1926 gyab ine Lehrerkonterenz freier Prediger-
seminare, die Zu Zwecke der Arbeitsteilung tür gemeinsame Lehrmittel einen
Ausschufß einberieft. Als 1m Aprıil 1926 die Vereinigung Evangelischer Freikirchen
gegründet wurde, standen wıederum Fragen gemeinsamen Interesses 1im Vorder-
grund. Für die Benutzung VO  w Friedhofskapellen un! Friedhöfen strebte 83868  -}

ıne Vereinbarung M1t den evangelıschen Landeskirchen d die bereıits 1927 nach
Gesprächen mMit den Kırchenleitungen zustande kam Schulprobleme beschäftigten
nıcht HAL freikirchliche Lehrer, sondern auch die Eltern der als „Sektierer“
abgestempelten Kınder. GemeLnsam mit dem Verband evangelischer Schul-
gemeinden suchte 1La Lösungen SOWI1e Einwirkungsmöglichkeiten auf die Schul-

erschaften desgesetzgebung. Schliefßlich Zing die Anerkennung als KO
Söftentlichen Rechts (speziell 1n Preufßen) un damıt die SıSerstellung des
Gemeindeeigentums. FEıne gleichzeitig eingerichtete Pressezentrale sollte über die
Freikirchen un ihre Arbeit informieren un: die unklaren Vorstellungen und
Verzerrien Berichte in der Oftentlichkeit richtigstellen.

Jle freikirchlichen Zeitschriften C11LNCMN diese Zweckorientierung der Grün-
dung. Hıerin zeıgt sıch ine Vorsicht, die be1 der Namensgebung schon ıne Rolle
spielte. Man vermied MI1t Absıcht das Wort „Verband“, „damit nıcht der (e-
danke aufkommen kann, se1l außer gegenseltiger Beratung un: zemeiınsamem
Dienst auch üne rechtliche Verbindung der angeschlossenen Gemeinden und
Kırchen 1n Aussıicht genommen“. Dennoch wiırd 1n der Datzung als EersSIer Zweck
aufgeführt: „Förderung eines brüderlichen Verhältnisses der angeschlossenen
Freikirchen untereinander.“ Dieser Ansatz kann mit der Intention der Van-
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gelischen Allianz verglichen werden, weıl ebenso w1e dort ine Zew1sse Grund-
übereinstiımmung die Basıs bıldet. ine organisatorische Einheit wiırd abgelehnt
als Mifßverständnis der geplanten Arbeıt, aber SCHAUSO werden trennende Fak-

der Kıirchenstruktur un der theologischen Erkenntnisse als Gesprächs-
punkte ausgeklammert. Als Basıs der Mitgliedschaft oilt, „auf dem Boden der
Heıligen Schrift un: dem Glaubensgrund der Reformation“ stehen. Diese
allgemeıne Formulierung aßt erkennen, da{fß theologische Gespräche keine oder
aber iıne sehr untergeordnete Rolle spielten. Andererseıts 1St nıcht übersehen,
daß die Freikirchen eınen ersten Schritt A2us ihrer Isolierung heraus auch
Welilin dieser Schritt noch Jange nıcht 1mM Bewußtsein der einzelnen CGemeinden
un: ihrer Miıtglieder verankert WAar. Vielleicht konnte die Annäherung Sar nıcht
anders beginnen als mit einem 7 weckverband.

ach Jahren praktischer Erfahrung iın der Zusammenarbeit hat sıch
manches verändert. Dıie Verfassung VO  w 1969 tragt der Wirklichkeit einer Inter-
essengemeınschaft mehr Rechnung, wenn S1Ee als Z weck erster Stelle nın „die
Vertretung gemeinschaftlicher Belange nach außen“. Sıe formuliert deutlicher die
gemeinschaftlıche Basıs treikırchlichen Kırchenverständnisses, indem sie für die
Mitgliedschaft in der VERL fordert, „die Bibel als verbindliche Grundlage für
Lehre un: Leben“ anzuerkennen und „den persönlichen Glauben Jesus
Christus als Heiland un Herrn VO  w} iıhren Gemeindegliedern“
Schließlich sieht die NECUEC Verfassung nıcht mehr VvOor, daß die Vorsitzenden der
Arbeitsgruppen Aaus Proporzgründen V Präsidium ernannt werden. Das Ver-
frauen 1St yewachsen, die gyeistliche Verbundenheit vertieft worden, und die aı
sammenarbeit hat nahezu alle Bereiche freikirchlichen Gemeindelebens und der
Oftentlichkeitsarbeit erfaßt. Arbeitsgruppen betassen sich MI1t Evangelisation und
missıionarıschem Gemeindeaufbau, Weltmission und zwischenkirchlichen Be7z1e-
hungen, sozialdiakonischer Arbeıit, Rundfunk- un: Fernsehverkündigung, Presse-
und Verlagswesen, gesellschaftlıcher Mıtverantwortung, theologischer Ausbil-
dung, Jugendarbeıt, Soldaten- un Kriegsdienstverweigererbetreuung, Chor-
dienst un christliıchem Liedgut. Eın Arbeitskreıs tür theologische Fragen beschäf-
tıgt siıch MmMIit dem Amtsverständnıis, dem Verhältnis VO  w Ortsgemeinde und
Gesamtkirche, der Abendmahlsfrage und Problemen der Aufnahmepraxıs frei-
kırchlicher Gemeinden.

Erstmalig hat die Freikirchenkonterenz 1973 1n Kassel eınen gemeınsamen
Abendmahlsgottesdienst gehalten. Die VvoraussesSansCcChHhEN theologischen Ge-
spräche haben grundlegende Gemeinsamkeiten festgestellt: „Die Feier des VO  a’

Jesus Christus eingesetzten Abendmahls MIL1Lt den Zeichen VO  w} TOt und Weın 1St
tür das Leben der Gemeinde wesentlich. Wır sind uns ein1g 1m Verständnıis des
Abendmahls als einer Feıer ZU Gedächtnis Jesu Tod, einer Feier der Ge-
meınschaft mıt dem Auferstandenen und einer Darstellung der Einheit der Ge-
meınde. urch die Mahlfeier geschieht Vergewisserung des Heils, Stärkung des
Glaubens, Verpflichtung ZUFF Nachfolge, Sendung FA Dienst, Belebung A

Hoffnung und Eınstimmung 1n die Freude. Nach ıhrer Eıgenart akzentuleren
die betreffenden Gemeıinden die iın der Aufzählung genannten Bedeutungsgehalte
verschieden. Für gyegenseıtige Gewährung der Abendmahlsgemeinschaft sehen
WIr VO  - daher keine Hinderungsgründe.“ Eıne Fortsetzung und damıt die
eigentliche Ausweıtung dieser Übereinkunft fand 1n Berlin In zehn frei-
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ırchlichen Gemeinden fteierten Methodisten, Mennonıiten, Herrnhuter Brüder,
Baptısten un: Miıtglieder Freıier evangelıscher Gemeinden SEMEINSAM Abend-
mahlsgottesdienste

Die Delegierten der Jubiläumskonferenz sahen trotzdem keinen rund ZuUur

Euphorie. Gerade die Berichte des Theologischen Arbeitskreises 1eßen erkennen,
we Schwellen bei gegense1ltiger Anerkennung der Mitgliedschaft, der Taut-
irage und ı Kırchen- un: Amtsverständnis noch überwinden sind. Der VOT-

sıchtige Optimismus des Theologischen Arbeıitskreises, 3Rl SCWISSC Offnung tür-
einander ı der Tauffrage teststellen können, wurde VO  - etlichen Delegierten
schlicht bestritten. Schliefßlich wurde ernüchternd hingewiesen auf die Tatsache,
da{ß der Bewufiftseinsstand der Konterenz bezug aut Möglıchkeiten un: Not-
wendigkeiten der Zusammenarbeıt keineswegs ıdentisch 1ST MIItTt dem den
Gemeıinden Dıie VEF teilt Not und Chance MmMIiIt anderen ökumenischen zremı1en
Die den Konferenzbeschlüssen findenden Ansätze für die Weiıterarbeit
liegen aut drei Gebieten

Vertiefung der Gemeinschafl der Wahrnehmung
des missionarıschen Aufirags

Hıer geht einerseits 1inNe stärkere Kooperatıon be] Vorbereitung un
Durchführung VO'  ; evangelistischen Aktionen VOT allem aut der Gemeinde-
ebene; andererseıts gegense1t1ge Hılfe Zur Verwirklichung oftenen
missıionarıschen Exıstenz aller Gemeindeglieder Das klare Bekenntnis der rel-
kirchen dem Missionsauftrag ıhres Herrn bringt Sie jedoch das gesamte
Spannungsfeld dem sich die Kirchen heute hinsichtlich der missionarıschen
Aufgaben efinden. Bereıts 1974 hat sich der Freikirchenrat (jährliche Tagung
der Vorsitzenden aller Arbeitsgruppen) für 1ine Brückenschlagsfunktion ı der
kirchlichen Auseinandersetzung MIItTt evangelıkalen Posiıtionen ausgesprochen.

Ayufarbeitung trennender Faktoren
Dıie signifikanten Unterschiede zwischen den Freikirchen verdecken War nıcht

die Gemeinsamkeiten aber S1C bilden Trennungsräume un indern die offene
usammenarbeit Der SEMECINSAMEC Dıiıenst mu{ß sCc1H Fundament theologischer
Übereinstimmung haben Die anstehenden Probleme sollten aut regionalen
Pastorenkonventen, aber auch theologischen Arbeitskreis weiterbehandelt
werden Auch hier oilt W as Gerhard Claas Verhältnis den anderen
Kırchen tormulijerte „ Wer festgelegt 1ST auch WeLr theologisch festgelegt 1ST
1ST nıcht mehr tähig AB brüderlichen Austausch und Gespräch
1LLULX die CIBCNC Posıtion verteidigen INusSssen VWer die ‚absolute Wahr-
heit besitzen un: vertretien 1115 Ghetto und bricht selbst Mi1Itt den
Brüdern Im ökumenischen Zeitalter haben die Freikirchen darum LECU lernen,
daß das olk Gottes ‚Aaus zwöltf Stäiämmen besteht die alle ZU gleichen Ziel
Uunterwegs sind Nıemand sollte darum den CISCNCN Namen un die C1IyCNC
Hausnummer verleugnen aber das Reich CGottes 1ST orößer als die CISCHNC
Gemeinde

Ferner ı1ST ein ad-hoc-Ausschufß beauftragt worden, die ethischen Probleme der
Nachfolge Christi 1ı Zusammenhang mMI1 dem Leben j der Ortsgemeinde
bearbeiten.
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Verhältnisbestimmung den anderen Kirchen
Die vielfältige partnerschaftlıche usammenarbeit MIt der evangelıschen

Kirche iın der Vergangenheıit, die Mitarbeit aller Freikirchen 1n der Arbeitsge-
meinschaft cQhristlicher Kırchen 1n der Bundesrepublik Deutschland un Berlin
(West) un auch die schon 1970 VO  3 eiınem treikırchlichen Arbeitskreis AauS$sC-
sprochene Empftehlung ZUr Vollmitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche
1n dieser Arbeitsgemeinschaft dürfen nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß in den
einzelnen Freikirchen WAar unterschiedliche, aber ernstzunehmende Vorbehalte
gegenüber zwischenkirchlichen Beziehungen bestehen. Wwar hat sich auch
den Freikirchlern die Überzeugung durchgesetzt, „dafß alles gemeinsam
werden sollte, W as nıcht Aaus Gewi1ssens- oder Zweckmäßigkeitsgründen

werden mufß“, aber 1n den Beziehungen den anderen Kırchen Ort
sibt mehr Zurückhaltung als Oftenheıit. Die Konterenz eschloß Arbeitsauf-
trage Z Auswertung des Lausanner Kongresses für Weltevangelisation l.ll’ld der

Vollversammlung des ORK ZUuUr Klärung des Verhältnisses der Freikirchen
Zur römisch-katholischen Kıirche un!: einer Stellungnahme dem Beschlufß
der Synode der Evangelıschen Kirche 1mM Rheinland betreftend die usammen-
arbeit MIiIt den Freikirchen.

Heinz Szobries
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